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aufle J rauung Beerdigung
(yJottes Wort den Stationen des Lebens’

Miıt einem kleinen Seufzer mMussen WIT begınnen. Der dem ıbel-
arbeıter aufgegebene Kasualbezug könnte dıe Auslegung törend VOI -

programmıeren. Es gılt Ja für es Bıbelstudium der ext muß
dürfen, Was wiıll, hne alle Bevormundung. Dıe Sıtuation, in dıe
hineıin spricht, darf nıcht ZU zweıten ext werden eine wichtige
hermeneutische Grundsatzentscheidung.

Es könnte allerdings se1n, dalß der ext VOoON vornhereıin auf den Kasus
zielt auf aulfe, Trauung, Beerdigung. Wäre 165 der Fall, ware auch
damıt noch nıcht entschıeden, daß e1in olcher lext für dıie asuelle Sıtua-
1075 in uUuNsCICI kiırchlıchen Praxıs gee1gnet waäare Diese verlangt kurze
exte (Wır sınd uns der Gefahr der Mottopredigt bewußt.) Der asuelle
Rahmen rlaubt nıcht grundsätzlıche Ausführungen Sıe gehören in das
seelsorgerliche Vorgespräch, Ja, S1e aben iıhren Ort In der Ver-
kündıgung der (Gemeiinde. DıIe Kasualpraxıs greift 1Ns cCeTe., müßte SO£ar
entarten, waäare ihr Wurzelboden nıcht das gesaAMLE en der Gemeinde.
(Wie steht Cs damıt beı uns’?)

uch der ext einer einzıgen Bıbelarbeit ann nıcht das (Ganze umfas-
SC}  — Dıe aufe, auf dıe erstier exti bezogen Ist, hat Ja mehrere Ele-

oder Facetten Sündenvergebung Geıistverleihung Geburt „Von
oben  6 (Wıedergeburt) Einleibung in Christus ırche e1lhnabe Christı
JT0d und Auferstehung „Versiegelung”. Miıt dem Mut ZU[r Beschränkung
wählen WIT einen 1erher gehörıgen ext Adus Kolosser 3,1—10

q auUfe. omm 1Im ext nıcht VO  — In Zd2Z ist das Stichwort gefallen,
mıt bedeutsamem ezug auf dıe Beschneidung „In Christus be-
schnitten‘‘ in eiıner nıcht mıt Händen vollzogenen Beschneidung, er 6S
dort, und sofort ist Ort dıe Rede VO| Begrabenseıin und Auferstandenseıhin
mıt Christus. Die aulfe verbindet uns aufs CENgSLC mıt dem Herrn; Nan

Bıbelarbeiten be1 den Theologischen Tagen des Martin-Luther-Bundes in (jallneu-
kırchen Z und (Oktober 1991
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muß 1Ur einmal das Kapıtel daraufhın durchgehen: „n welchem““ (3)
„1IN ıhm  c (6) AIn ıhm  6 41) „Mit ıhm  C 13 .1 Christus““ (153.:47) „miıt
Christus“‘‘ 20) auilfe ist Eingliederung INn Chrıstus Eınleibung IN
iıhn Dies ist der Generalnenner für alle Aussagen über dıe aulife

arau muß dıe Taufpredigt achten: 6S geht In der auie nıcht das
natürlıche eben se1INe ehütung, Entwicklung, sSeIN Wachstum, se1INe.
Bewahrung, Absıcherung Es 1st damıt rechnen, daß solche, dıe für
iıhr iınd oder für sıch selbst dıe auftfe egehren, infach dıe APBD-
sıcherung iıhres kreatürlıchen ens denken ‚„„‚Man ann Ja nıe wissen n
Wer e1in „geıistliıcher Rabauke‘“ ist g1ıbt etwas’”? könnte mıiıt dem
Gegenteıil dreinfahren dıe autfe bringt den adamıtıschen Menschen um!
agen WIT 6S I11UT wen1g behutsamer mıiıt er (ıim Sermon VO
akrament der aufe, 1519 257 2740 1,364) „„Wer getauft wiırd,
der wırd ZU Tod verurteıilt, als präche der Priester, WENN tauft Sıeh,
du 1st en sündıges Fleisch: drum ersäuf ich dich In Gottes Namen und
verurteıle dich Z T10od In demselben Namen, daß mıiıt dır all deine Sün-
den sterben und untergehen.“

Das ist geradezu e1N Schreckschuß Hıer 1st mutige geistliche Einsicht
nÖötıg. Betrachten WIT In uUuNnNscTITCeM Kolosser-Text zunächst Vers „Denn
ihr se1d gestorben.“ 186186 nehmen das 1C  9 S1e ügen EIMIIC „ZEWIS-
sermaßen““ oder „gleichsam“ hıinzu und sınd dann vielleicht chnell be1
Goethes SIr und werde‘‘. Wer wollte hıer wıdersprechen? es. Ver-
kehrtes, Unbrauchbares aufgeben und aliur Neues erstreben; suchen
erkämpfen das gehört ZU Humanum. Versteht sıch: es 1Im Rahmen
der menschlıchen Fähigkeıten und Möglıchkeiten „Hol T aus, Was drın
ist!”” Nur das, worauf 6S ankommt, das 1St eben nıcht arın ! Das
Christsein 1st nıcht e1Ine besonders glücklıche Varıante des natürlıchen
Menschseins. Relıg1ös-moralische Umfunktionierung des alten Menschen?
Eın L1ed auf dem alten Instrument? Neın, dıe aufe reißt uns In e1in

Se1in. Wıe denn das eic Gottes nıcht dıe optimıerte Weltgesta
ist, sondern das eschatologıisc verstehende Neue. Das NEUC KeDben, das
uns In der autfe zuteıl wırd, 1st das en des für uns auferstandenen
Christus. ; CHhsStus me1n en  C (Phıl 21) S50 ebe denn nıcht mehr
ICH. sondern Christus ebht In MIr  ‚66 (Gal 220) „Alle, dıe WIT auf Christus
Jesus getauft sınd, dıe sınd in seinen 10d getauft‘ (Röm 6,3) W16e INan
sıch in Röm das NECUC eDen denken hat, ist eıne komplızıerte
rage, dıe WIT dıesmal beiseılte lassen können. Eıindeutig 1st Kol 212 Miıt
Christus „se1d ıhr auferstanden urc den Glauben‘“‘ Man ann auch
ausdrücken: AA Christus‘“ wıeder diese Formel! 1st INan „eıine NCUEC
Kreatur‘“ (I1 Kor 5.17); da hat eine NECUC Schöpfung begonnen. Verdeut-



olire OIg auie Trauung Beerdigung K

lıchen WI1I Gx noch eiınmal nıcht Renovierung der alten Schöpfung, SOMN-
dern Abbruch und Neubau DıIe Verbundenhe1 mıiıt Chrıistus macht 6S A St

für alle gestorben Sınd SIC alle gestorben” (I1 KoOor 14) Christus
für uns uns Christus 6s soll uns forthın nıcht mehr ohne ihn
geben und ıhn nıcht ohne uns Mıt ıhm verbunden Sagl der HEHE exft
Röm miıt ıhm „verwachsen” el C Urtext

Hıer wırd uUNsSCICI Bereıitschaft ZU Verstehen CINLSCS zZUugemuteL Ich
en WIT {un nıcht gul daran diıesen Aussagen dıe en und Kanten
abzuschleıifen Wır kennen uns als den .„alten Menschen der Spiegel

ıhn uns Wıe 1St der „NCUC ensch der ensch Chrıistus dıe
„NCUC Kreatur beschreiben? Ernst oOhmeyer gebraucht den USdATrTuC
„Doppelgänger Albrecht epke pricht VON „Doppel-Ich” Ver-
wunderlıch aber wahr 6S g1bt mich zweımal! Es gx1bt mich als den Men-
schen der ersten Schöpfung AAn dam  c Röm 1 2ff LOr 21
und g1bt miıch indem ich mıL Christus auferstanden bın Christus
dem „NCUC dam WOZUu dieselben Stellen vergleichen sınd und Gal

SO ebe 1UuN nıcht mehr ich sondern Christus ebt I1T W1eso
das ich doch nıchts davon sehen kann?

Jetzt ndlıch können WIT UNSCICS Textes fortfahren (hoffentlıch
1St uns inzwıschen dıe Geduld nıcht ausgegangen!) ‚Ihr se1d gestorben
und CHSI en 1SL verborgen mi1t Chrıistus Gott Dıeser Doppelgänger
der CIiNEeEN (n der autfe genannten) Namen tragt ISL ebenso unsıchtbar
und nıcht feststellbar WIC der auferstandene Herr Wıe Sagl Luther der
Römerbriefvorlesung (4515/16)? C Haec Vvıla NON eXper1eENLamM S {U1

(dieses He en hat keıiıne Erfahrung VO  — sıch selbst) Wıe ich
den auferstandenen Chrıistus glaube glaube ich auch INCUIN Le-
ben Es 1ST SIN ständıger („UÜberschrıtt”) Mıt VONN Loewenich
geben WIT Luthers 1 wıeder COM NI der Deus abscondıiıtus der
verborgene der Glaube 1ST argumentum NON apparenthium (Ge
wıßheit VO Waırklıc  eıten dıe nıcht sınnlıch wahrnehmbar SIN das
en der Chrıisten 1ST verborgen Es 1St eben zweiılerle1 WIC ich mich
sehe und bın und WIC Gott miıch sıecht Man SaRC nıcht das zweıte SC1

WECN1LZCI real als das Gottes en und agen 1ST schöpferıisch! 16
Gott miıch In ChrsStus: dann sıcht miıch eben als die „NCUC Kreatur“””,
und WENN mich ASICHE. dann „Din  eb ich auch!

Es Mag SC1IMN Sınd‚Euer en 1SE mıiıt Chrıistus verborgen Gott.“
nıcht chnell bereıt hler Zu  me Wır werden entigegnen (vielleiıc

erufung auf 10) daß das Christsein doch gelebten en
handfeste Konsequenzen en muß und aliur g1bt 6S Neuen esta-
ment zahlreiche Belege In der Tat 6s ISL WIT werden noch arau
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kommen. Zunächst jedoch MuUussen WIT be1 der Aussage VO verborgenen
Christenleben stehenbleiben Dıe eılıgen wissen nıcht ıhr eigenstes
en 1C 1Ur 5 W1e Jesus sagt dıie 1n and soll nıcht WISSeEN, Was
dıie rechte Lut ondern noch in einem t1eferen Sınn. Daß mıiıt der eC  er-
gung auch dıe Erneuerung UNSCICS Lebens gegeben wırd, das Ist ZWI1-
schen der römiısch-katholischen Kırche und uns nıcht strıttig. Das Problem
1eg darın, welchen OM dıe Erneuerung hat uch WENN der Pıetismus
uns auf dıe Realıtät der Wiıedergebur hinweist, stimmen WITr Nur WIT
mMusSsen auf dıe „ Verborgenheıt” des Lebens hinweılisen. Wer se1INe
Zugehörigkeıt Gott und damıt seiınen „Heı1ilsstand“ den Erfahrungen
blesen wıll, dıe mıiıt siıch selbst mac kann 190008 ın Anfechtungen
geraten. Der Jjunge Luther hat’'s versucht. Er mußte feststellen, daß
damıt 11UT In dıe superbıa ochmu gerät oder In dıe desperatıo

Verzweiflung). Christus ist uUNseCIC Gerechtigkeit. Von MI1ır her gesehen,
VO Menschen her, W16e sıch selbst erfährt, 1st dıe Gerechtigkeit e1INn
„Externum““, S1E hat ihren Ort ‚„außerha VON mIır och ebe ich Ja
U Fleisch‘‘ (Gal och 1st Ja nıcht sıchtbar geworden, W as WIT
seIN werden (I Joh 52)

Iso führen WIT E1n Doppelleben? Iso trofttet der alte dam seınen
bösen, heıillosen Weg weıter und eruhıgt se1InN Gew1ssen damıt, daß,
iıchtbar und tief verhu se1in anderes Ich 1mM Sonnenlıc der Auf-
erstehungswelt Neın, ist 6S nıcht gemeınt. Als dıe mıt Christus
Auferstandenen SUuCHht, Was en ist, Christus 1st'  c Es ist nıcht >
daß der alte und der HUE ensch e1 meınen Namen In den
verschliedenen Räumen mehr oder wenıger Darallel nebene1lınander her-
laufen, der eine mıiıt Christus verbunden, der andere in se1ner alten eıl-
losıgkeıt. Wır ‚„trachten nach dem, W as en 1St  C jedenfalls werden WIT
dazu aufgerufen. .„Droben:‘? Wır w1ssen, daß WIT nıcht räumlıch VOI-
stehen dürfen 1m Schema des Dreistockwerk-Weltbildes „WOo Christus
Ist, sıtzend Z.U[T Rechten Gottes‘®. Und „dıe Rechte Gottes‘”, das hat UunNns
schon Luther gelehrt, ISt, räumlıch gesehen, herall Iso sınd WITL, nach
‚„‚droben“” trachtend, nıcht Hans Guck-in-die-Luft Wohl aber denken WIT

UNSeETEC auftfe und damıt das, Was WIT „1N Christus‘“ S1nd. Man könnte
6S auch ausdrücken: Ständıg mMussen WIT UNSCIC eschatıiısche Zukunft
denken Was wırd Gott noch dus mMIr machen! Was hat CI, In Christus,
bereıts eimMmlıc A4us MIr gemacht! Wır en Ja, VO „Standort” UNSeCEICS
Getauftseins her gesehen, Aden alten Menschen mıt seiınen erken RC
zogen“ W1e e1in verschlıssenes e „und den ANSCZOFCNH, der

wırd““ en laufender organg! „nach dem Bıld dessen, der iıhn
erschaffen hat‘“ Man könnte 6S ausdrücken: GE Zukunft ernst!
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W orum CS hiıer geht, sagt eine wen1g zıtıerte, der Gemeıinde me1lst

unbekannte Stelle Aaus dem { 1 KOor Wıe in einem Spiegel sehen WIT
dıie Herrlichkei uUNSCTES Herrn, und dieses oxa-Bı Christı wırkt VCI-
wandeln! auf uns e1in Wır Mussen noch einen Augenblick be1 dieser Aus-
SdaBC bleiben Wer In einen Spiegel blıckt, erwartet Ja eiıgentlich, sıch
selbst sehen: aber da blickt uns überraschend Jesu Bıld und das
verändert Uull:  N Den Satz VO rınstnehmen uUuNsSeCICET Zukunft ann INan sıch
auch noch anders verdeutlichen. Paulus sıecht sıch selber als der VON (C’Äf-
SLIUS Ergriffene! dem, WAas seIn soll und wiırd, „nachjagen“ S12)
Er ebt 1ImM Fleisch aber eben 1Im Glauben den Sohn (Gottes (Gal 2,20)

ıne VON mMır anderwärts schon „verkaufte‘““ Story Mag veranschau-
lıchen Dre1 Studenten sıtzen In einem (Cafe Der eine sagt „Ich möchte
ein oge Se1N, da könnte ich flıegen.“ Da meıint der andere: „Ich möchte
zwel Ööge se1n, da könnte ich hınter mır herfliegen.“ arau der drıtte
„Und ich möchte rel Ööge se1N, da könnte ich mich hinter mMır herfliıegen
sehen.““ SO sıeht der Christ sıch selbst

abe ich das ärchen VO Gänseliese richtig behalten? Der Junge
Önıg hat das Gänseliese entdeckt und lıebgewonnen. In vier ochen
1ll wıederkommen und das Mädchen ZUTC Hochzeit auf se1ın Schloß
olen Bıs dahın ist das en der Erwählten des Königs noch „verborgen“

aber alle edanken und es Plänemachen 1st auf das Kommende g_
richtet. DıIe Zukunft verwandelt dıe Gegenwart. Getaufte Chrıisten sınd
Menschen, dıe arau arten, daß Chrıistus, iıhr eben, „sıch offenbaren
wIrd‘ und dann werden auch S1e ‚„„offenbar werden mıt ıhm in Herrlich-
ke1it‘“.

11

Im Superintendenturbezirk e1ıpzıg-West en 1M TE 1990 InSge-
samıt Irauungen stattgefunden; auch beı den standesamtlıchen Ehe-
schließungen sınd dıe Zahlen rückläufig. Das Hochzeıitslied Qus oOhen-
grin“ erklingt 1Ur noch auf dem Bıldschıiırm 59  Treulc geführt‘ Das Pro-
Mm „Ehe hne Trauscheıin““ nthält immerhın noch das Wort Ehe: WEeTIT
CS hält, versichert uns, 6S sSC1 mıt der festen Bındung auch hne äußere
Orm ernst gemeınt. ber auch das Ist vielen noch vıel „moralısch"”.
Eın antınomistisches er festen UOrdnung abholdes) und AazZu eın rein
aktualistisches 1Ur auf das eweıls sıch Ereignende ausgerichtetes) Den-
ken und Handeln 111 „Liebe” eben und nıcht anders rleben und prak-
tiızıeren, WI1E der Augenblıck S16 anbıietet.



olire Olg auie Trauung Beerdigung
Zwel Grundemstellungen, scheıint mır, sınd aDbel vorrang1g wırksam.

1Nm. eine tiefe Abne1gung es Institutionelle. Unser Jahrhunder'
hat das Marschieren in eıih und 1e. und das Beanspruchtsein VO

Übergreifenden, INan muß auch Überpersonalen in einer vernich-
tend-katastrophalen Weise erlebht und erlıtten; daß dıe „heilge Ordnung”,
dıe „segensreiche Mutter‘“ grundsätzlıich verdächtig und schädlıch WOTI-
den ist. Der Liıbertinismus ist verständliche Reaktıon auf ästıge und
verderbenbringende Zwangsordnungen. Ordnung gılt als wang Man sucht
In der eigenen Lebensführung dıe Improvisatıon. uch in der 1e DE

Hınzu kommt eiıne zweiıte uUuS10N ZICH brauche eın Gesetz; ich ann
miıich auf mich selbst verlassen.““ Darın ann lıegen, daß, WEeTI redet, VON
naıvem Glauben dıie eıgene Verläßliıchkeit rfüllt 1st. Man hält sıch für
“qdes rechten eges ohl bewußt‘® Wer In der Hause ist, we1ß
jedoch, daß dieses Selbstvertrauen uUusS10N Ist. Wır kennen uns WENnNn uns
Schwachheıit nfällt, aben WIT me1lst „ZuLe Gründe‘“ paratl, dıe das Abırren
rechtfertigen sollen Wır werden dann 1n für uUuNseIcN eıgenen Zustand,
1N! auch für das, Was WIT dem anderen Menschen Es tut dem
Sünder guL, daß das da Ist, das ıhn unterweilst und Warnt, und dıe
Ordnung, dıe iıhn Jense1ts der Schwankungen SeINES fehlsamen GewI1s-
SCHS und SeINES wetterwendıschen Herzens trägt und hält. Der Sänger
des 119 Psalms weıiß sıch in (jottes Geboten geborgen und preist Gott
AaFur

Über all 16$ hiınaus en WIT 6S TE1LC mıt Eınstellungen tun In
denen dıe feste Bındung In der Ehe nıcht NUur ent-1institutionalısıiert und urc
anthropologische Ilusıonen gefährdet, sondern überhaupt negılert wırd. Ehe,
Sagl INan, Nl der 10d der 16 Dı1e Dauerbindung den anderen Men-
schen se1 der (unvermeıdlıchen) Enttäuschungen, dıe INan mıiıt iıhm
erlebt, nıcht durchzuhalten, und INan muß noch weıtergehen dıe 16©
braucht das Abenteuer: ihr Reıiz, ohne den S1C6 SC und langweılıg wäre,
braucht ständıg Entdecken, Gewiınnen, Erobern, Verführen Innerhalb
der Ehe, Sagı INan, könne dıes nıcht geschehen; dıe Langeweıle sSe1 in ihr
vorprogrammıert. In der Schule Jesu sıeht INan CS Yanz anders: WIT werden
6S noch wahrnehmen. Da dıe Menschen uUuNsSCICI Zeıt erotisch besonders
begabt waäaren, ann IHNan nıcht Im Gegenteıl: WeT sıch uUurc OrNno

der abschleppen lassen muß, gesteht Ja I1UI se1Ine Pleıte ein ılder
SexX ist erotische Stümperel. Der chöpfer, der uns dıe 1e© als eine der
schönsten Schöpfungsgaben anerschaffen hat, hat sıch anders gedacht

Wır müssen, ehe WIT ZUuU exti kommen, noch eiıne Vorbemerkung
machen. Dıie ist keineswegs erosfeindlıc on wahr asketische
Tendenzen, Strömungen und Lebensentwürfe 1mM aufe der Kırchen-
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geschıichte en sıch auf bestimmte Aussagen der besonders des

Testaments berufen können Kann SCIN daß Jemand WIC Jesus
selbst des Hımmelreichs wıllen alleın bleıibt (der Wortlaut Mt
klıngt WIC manches Jesuswort au  1g „gewaltsam“ und 1St mıßver-
standen worden) Kann SCIN daß jemand der „NOt der etzten Zeıt
wıllen unverheımratet bleiben sollen (so der Rat des Paulus
] Kor J besonders 26) Ehe als ugeständnıs menschlıche Schwachheit
(1 Kor f1ff) das 1Sst C1NC ZUgeSDILzZLE ußerung des Apostels, die INan
Zusammenhang der korinthischen Dıskussion Lıbertinismus und Agı
ese sehen muß Askese darf chrıstliıch gesehen nıcht gnostischer Welt-
verachtung begründet SC1IN S1IC kann sınn voll SC1IMN als Tramıng der Freiheit
Wem der Paulus Von Kor SC redet der SC1 Eph eriınnert da
wırd dıe Verbundenhe1i Christ1 miıt SCHHEGT: Gemeinde der Waırklıchkei
der Ehe veranschaulıicht Wıe hoch 1SLE da dıe Ehe bewertet! Zur eılıgen
chriıft gehört auch das onehe (Bonhoeffer hat uns eindrücklıc arau
aufmerksam gemac

Dıe Iraupredigt und besonders das SIC vorbereitende Iraugespräc
(S 0.) 1SL VOTI dem Hıntergrun olcher Überlegungen führen Wır
werden VOoN Gottes hılfreicher Ordnung sprechen en und VON
der auch den Eros durchdringen wollenden 16 Christi S C1INan-
der WIC Christus euch AaNZCNOMMEN hat Gottes (Röm

Wır kommen R uUuNserem ext aus 19,3—9
Der Evangelıst uberlielfer' unNns CIMn Streıit- und Inquisıtionsgespräch Je-

SUS WIT. „versucht auf dıe TODEe gestellt der Absıcht, ıhn als Ketzer
überführen Was äaußerlich WIC CINC „akademıiısche:“ Dıskussion aus-

sehen InNnag, gehört dıe Konflıktsituation hıneın, der sıch der Heırr ı
Grunde ıINIMNMEIZU eIilInde Das <x1bt dem espräc unverkennbar C1INC g_

Schärfe ber der polemısche Akzent soll uns nıcht aran hiındern,
unNns der hıer erörterten Sachfrage zuzuwenden. Es andelt sıch CIMn
der rabbinıschen ethıischen und Jurıstischen Schuldiskussion gängıges
ema Es erg1ıbt sıch dus bıblıscher Überlieferung. Man hıest Mose
24 LT „Wenn C1in Mannn C1NC Tau mm und S1C heıratet, WENN S1IC ihm
aber dann nıcht gefällt weıl ıhr Anstößiges gefunden hat und
C i1hr CINC Scheidungsurkunde geschrıeben diese ihr ausgehändıgt und SIC
dus dem Hause entlassen hat Was dann? Dann kann SIC nach
zwelıter Ehe nıcht ıhm zurückkehren Der ext mıL SCINCN vielen
„„Wenns prechen VO kasuılstischen SC g1bt Fragen auf schon
ehe dıe „Was dann  C rage tellen 1SL

‚Etwas Anstößiges Was ann das seın? Der sStirenge Schamma]
I1UT Unzucht rechtfertige dıe Entlassung der Tau (vgl Der
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weıtherzige Hıllel sagtl schon e1in angebranntes Essen muß als 99
Anstößiges‘ gelten Und der geht noch weiıter: der Anstoß
ann schon arın lıegen, daß der Betreffende eine andere Tau findet, dıe
schöner ist als dıe se1INeE. Dıe Jesus fragen, eiinden sıch ınfach in
diıeser Thematık ‚„„Aus irgendeinem Grund?‘® Wenn Jesus hler zustimmte,
stünde auf der Seıite des Hıllel der des Damıt waäare bestätigt,
Was INan Jesus immer wıeder vorgeworfen hat gehe mıt Gottes Gesetz
leichtfertig C mıßachte C5S, 6 löse auf.

Da ist 6S NunNn viel mehr als uge aktı des Streitgesprächs, WenNnn
Jesus sıch auf dıe Schriuft beruft. ogleıc deren ersties Kapıtel (1 Mose
1,24) Sagl 6S Ja, WI1e Gott den Menschen als Mann und Tau erschaffen und
WIE el Geschlechter aneınander gebunden hat Dıe Ehe vereinıgt S1E

stark, daß I[Nan Vater und Multter erläßt und Jemn Fl  h“ wırd 6S
wırd nachher noch davon reden se1nN, das bedeutet. Mann und Tau
iın engster Gemeiinschaft. SO hat der chöpfer „1M nfang  06 ZESEIZL,
geordnet, gewollt, gegeben Worum auch immer Jüdısche Schriftgelehr-
samkeıt sıch streiten Mag VO bıblıschen Ur-Datum 1st auszugehen. es
Glaubensdenken ist dem verpflichtet

Was O1g daraus für dıe Praxıs? Zunächst Sanz ınfach dıes, daß WITr
möglıche Ehescheidungsgründe nıcht dıskutieren sollen, sondern anerken-
H6  - Gott ıll überhaupt keıine Scheidung. Ott hat dıe beıden Menschen

zusammengefügt, daß S16 e1in (Ganzes geworden siınd. Mag auch dıe Ehe
1im ‚„„‚Consensus”” der beıden Menschen zustandegekommen se1n („cConsen-
SUS facıt nuptias””, Sagl das römiısche ©O der S1e Zusammenfügende ist
(Jjott selbst:; se1ine heilıge Ordnung hat s1e zusammengefügt un 111 S1E€
beieinanderhalten. Wır vergleichen Jesu authentische Auslegung
des Gebotes Und WIT denken daran, daß auch Paulus ın der Auseın-
andersetzung miıt korinthischen Radıkal-Asketen der Unauflöslichke1i
der Ehe grundsätzlıch es und dies ausdrücklıcher erufung auf
Jesus (man sollte ndlıch aufhören behaupten, daß Paulus irdıschen
Jesus nıcht interessiert se1), wobel (durch das SanNnzZec apıte parıtätisch
en also sowohl VON der Scheidung der TAau VO anne als auch VOoON
der Verstoßung der TAau Urc den Mann pricht KOor

Dıe inen fragten Adus „Jederle1 Ursache‘“? Jesus sagt überhaupt
nıcht sche1iden! Er äßt sıch auf ıhre kasuistische Dıfferenzierlust über-
aup nıcht e1in Damıt könnte das Streıit- und Inquıisıtionsgespräch
Ende se1N. ber 6$s geht weıter.

uch dıe Gegner berufen sıch auf dıe Schrıiuft, nämlıch auf Mose. Wır
hörten schon (s 0.) daß Mose verlangt, der Mann habe, WEeNnNn dıe Tau
entläßt, einen Scheidebrief schreıiben dıe Scheidung bedarf also eiıner
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bestimmten Rechtsgestalt — aber eben damıt 1st Ja gesagt 6S kan Ehe-
scheidung geben! Ist Jesus widerlegt?

Er eNarrT' arau Ehesche1idung, der C1INC andere Eheschließung O1g!
1St eDrucC (9) SO kennen WIT Jesu Eınstellung schon aus der Berg-
predıigt (Mt 52) el schon dıe Ehescheidung dıe Gemeininschaft dQuse1N-
ander, dıe auf Eınheıt, Ganzheıit und Unverbrüchlichkeit angeleg W,  9
macht dıe Wiıederverheiratung den TMNC erst recht perfekt. dıe 1eder-
herstellung der zerbrochenen Ehe wıird ausgeschlossen. r1gens:
diese Wiıederherstellung, dıe eigentlich wünschen müßte, ist ann
nach Mose ®) Mose unmöglıch (wir können JetzL Gründe und Moda
lıtäten diıeser egelung nıcht untersuchen)

Wer hat NunNn recht Mose oder Jesus? Dıe me1ınsten usleger SiNenN
Jesu Meınung und eDO treifen WENN SIC sıch für Jesu radıkales
Scheidungsverbot Tklären Ich VEeEIMAaS dem nıcht Zu  — Im Sınne
Jesu 1SLE auch dem Mose recht geben Man muß 1Ur dıe verschıedenen
Ebenen beachten auf denen hıer gedacht und entschieden wIird Dıe enk-
1gur den S{ 1ST dıe gleiche WIC der Bergpredigt „Den en N!
gesagtl ich aber Sagc euch Der Bergprediger wırd leiıder Zu oft

verstanden als ersetize das Gesetz des Mose durch CIn Uurc
SIN anderes Gesetz DIe Bergpredigt Grundordnung für Welt und Gesell-
schaft für dıe irdiısche Zukunft möglıchst ab soOfort Kraft tretend? Eıne
NEUC eltordnung, der dıe Verhärtung der Menschenherzen nıcht mehr
berücksichtigt werden muß? Wır lesen Ja Mose hat dıe Erlaubnıis ZUr

Scheidung 1Ur gegeben „CUTC: Herzens Härte wegen“ diese Erlaubnis 1st
CN Zugeständnıs dıe sündıge Gestalt der Welt bzw dıe sündıge
eria  €e1 Herzen Mose we1lß un 1St ann SC1INC Ehe nıcht
IN durchgehalten werden Ja INa muß damıt rechnen daß der Sünder
S1IC Sal nıcht durchhalten ıll Verhärtung der Herzen und demzufolge
das Unvermögen Z  - Durchhalten dıe Unzugänglıchkeıit desz VCOI-
krusteten und verste1nNeTT| nneren ohl auch dıe Unfähigkeıt ZU rech-
ten sıttlıchen el Damıt hat Mose gerechnet Rechnet Jesus mıiıtL dem
en nıcht mehr? Kennt CA dıe Menschen wen1ıg? der weıiß nıcht
gerade WIT ‚6C  ”a-rg sınd (7 11) und der aule aum NUur AT Früchte
bringen ann 7 138 Versteht sıch wiıirklıch als der NeCUC Gesetzgeber
der Welt der MIıt SC1INECIN VICcH aber Sagc euch‘“‘ nıcht NUur CIMn ıvıl-
sondern auch CIn Strafgesetzbuch einführt? mmer wıeder wırd dıe
Bergpredigt als Gesetz für dıe alte Welt mıßverstanden Wäre dıese
Deutung zutreffend dann gehörten alle Menschen als Örder VOT Gericht
& ZT) dann Waren alle Menschen Ehebrecher S 2Z1i{t) ann dürfte NIC-
mand Eıd schwören S 3511) dann wäre der Gewalt eın 1ders
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ENIZEZENZUSCIZEN (5,3811), auch nıcht den Straßen- und ankräubern, den
Terroristen und Bombenlegern, den Hıtlers und Saddams Dann TeNIC
müßte auch eine tiefkranke, aufreıbende, person-zerstörende Ehe jeden
Preıs aufrecht erhalten werden. Dann müßten WIT der Verhärtung UNSCTET
Herzen zugrundegehen.

Jesus sagt und meınt anders. Übrigens auch Paulus, der sıch auf Jesu
Wort beruft Kor O: vgl 29), rechnet mıt der Möglıchkeıit der
Scheidung (I Kor /15) Unter den Bedingungen des sündıgen Lebens in
der korrupten Welt kann Ehescheidung unvermeı1dlıch se1IN. Daß Herzens-
ärtıgkeıt (vgl Ps S1413 Jer 11,8) künftg abgeschafft Se1, meınt Jesus
nıcht Es ann e1n Liebesdienst se1n, dem Bösen Wıderstand CENIZCZCNZU-

6S kann eın ugeständnıs der 1e se1N, WENN INan Menschen
tatteL, auseinanderzugehen;: dann WENNn S1e sıch gegenselt1g ka-
puttmachen. Dennoch zugestanden wırd, SC  i1immeres VCI-
hüten, ann nıcht dıe Norm se1InN. „Von Anfang an  .. t19) 6S anders,
sollte 6S anders sSeIN. „Anfang‘, das 1st nıcht e1in erster Jag der ensch-
heıtsgeschichte, sondern der über en agen dieser Geschichte stehende,
in er Menschenleben ültıge „Ursprung“. Das, Was dıe dogmatı-
sche Sprache ‚Urstand ” 5 ist als (Gottes und „Konzept”
allgegenwärtig „Von nfang Ist's nıcht gewesen”, Gott hat CS
sıch anders gedacht Sein „Entwurf“” für das Miıteinander VON Mannn und
Tau sıcht VOTL, daß S1e „e1In Fle  h“ werden. Man muß die Sprache der

verstehen: 1mM 4C ist nıcht spezle der Akt leiıblicher Gemeıin-
schaft, sondern das totale Eınswerden (unbeschad des personalen egen-
übers, das nıcht ausgelösc werden so. AFIe  h“ e1 in der oft
sovıel W16e „Lebewesen“ wobe1l dann „alles Fl  h“, in Mose
6:142: dıe Menschheıt meınen annn In uUuNsSsSCICIM Z/Zusammenhang
ollten WITr „Fleisch“ besten mıiıt „Lebenseıinheıt‘ wıedergeben. In der
Ehe sınd Mann und Tau Tau und Mann e1in unteıulbar (Ganzes. Man
en Eph 5,28 NO sollen dıe Männer ihre Frauen hıeben WIeE ihren
eıgenen Le1ib Wer seine TAau IC der 1e sıch selbst‘‘ weiıl S1e e1in
uCcC VOoON ıhm ist W16e e1in uC. VOonNn ıhr. 16 INan dıe eNelıche Ge-
meıinschaft S dann ıst Scheidung e1in Gewaltakt, eıne Amputatıon. (GJanz-
heıitlıche 1e Sagl du eın Weg ist auch der meıne deın Schick-
sal ist mMe1ns ich bın für eın uC verantwortlich iıch möchte nıcht
gylücklıch se1n, WENN du nıcht 1st Wır sagien eingangs, dıe uns
verbreıtete SexXxualpraxıs se1 Stümperel. Wenn 6S nach dem geht, Was Gott
sıch gedacht hat, suchen Zwel Menschen in der leibliıchen erein1gung
nıcht bloß ust und Abenteuer der Freude des Erotischen soll Ja
nıcht herumgemäkelt werden sondern sS1eE. suchen das Innerste des ande-
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IcHh, und s1e schenken sıch selbst In dieses (Ganze hinein in der ganz-
heitliıchen Hıngabe ihres eıgenen Herzens

Was WIT predigen aben, 1st also nıcht ‚„„‚Moral*““ eht 6S in Fernseh-
diskussionen das ema 1ebe, dann löst das Stichwort Ora melst
e1in hämisches Lachen aus Da en den warnend erhobenen
Zeigefinger der menschenverachtende Entrüstung. ‚„„‚Moral““ bietet
ndlıch für Komödien. uch WIT wenden uns erlogenheıt,
„Kleinkarıertheit””, pharısäische Menschenverachtung, Prüderie. ber 6S

g1bt In den Dıngen der Liebe auch us Wır rleben oft zynısche Unver-
blümtheıt und Unverhülltheit 1im übertragenen und eiıgentliıchen Sınne
dıe das Mysteri1um schändet, das Zzu uC der 1e gehört, WI1e Gott s1e.
sıch gedacht hat (Gottes ıll nıcht moralısche Enge, aber Gott wıll,
daß WITr seine schönste Schöpfungsgabe nıcht TU kapu  achen Und
WENN NUunN doch 1st, daß WIT noch immer verhärtete Herzen aben,
dann ll selbst uns kommen Uns anfred Hausmanns
Buchtitel eın J1ebende en VO der Vergebung”.

I1

Feıier der Wortgeschehen” Dıe eıtfrage dieser Tagung muß uns
auch Jetzt beschäftigen, WEeNnN 6r um  N Abschiednehmen VO  w einem Verstor-
benen geht ollte INan „Feıier“ dıe egehung verstehen, iın der WIT
Menschen dem USdAruCcC geben, uns als Betroffene als Betroffene
auch in UNSeICI el1g10:  6 wegt, ann blıeben WIT damıt beı uns
selbst be1ı unseICHN eigenen Vorstellungen, Wünschen, Sehnsüchten, be1
uUuNsSeIeTr Traurigkeıt und Anfechtung, aber auch be1l uUuNsSsCICI (selbstgemach-
ten) offnung. ber WIT Ja „Wortgeschehen“” und meınen damıut:
soll der (ott Wort kommen, dem WIT auch sterbend gehören und der
uns mıt se1iner Anrede trösten wiıll, indem uUNSCIC offnung egründet
und stärkt

Eıne Bestattungspredigt findet sıch 1im Neuen gEstamen nıcht. Eher
rleben WIT Abwehr und Abwertung des ublıchen Trauerzeremoniells (am
Hause des Jaırus und rab des Lazarus) Dıe oten mögen ihre Toten
egraben Jesus ıll nıcht das Äärmende, eulende Rıtual der Traurigkeıt.

Und Was wollen dıe Menschen, dıe uns bıtten, dıe AFeier” für ihre
Verstorbenen halten? S1e erwarten eıne verbale Wiıedervergegenwärti-
Sung des Ende gESANSCHNCH Lebens Und SIE das Lob des
Toten wobel INall manchmal das Empfinden hat, S16 wollten damıt eine
Schuld abtragen, dıe sS1e. in dessen eDen auf sıch geladen haben, Oder
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doch wen1gstens einen letzten Liebeserwels erbringen, der e1in Defizıt dus-

gleichen soll
Nun, 6S ist nıcht bwegıg, der Vıta des Verstorbenen gedenken und,
gul 6S geht, ihn selbst sSschıldern und würdıgen. edes Menschen-

en ist Werk und abe (Gottes. Gerade auch in seiner Eınmalıgkeit und
Unwiederholbarkeit und Was noch stärker 1Ns Gewicht in seiınem
Angesprochensein rCc Oott. „ICcH habe dich be1ı deiınem Namen gerufen.”
„Deıine ugen sahen miıch, als iıch noch nıcht bereıitet W und alle Tage
WAaTrenNn in eın Buch geschrıeben, dıe noch werden sollten““ (Ps 39,16) Für
vieles ist danken Vıeles bleıibt auch unverstanden und undeutbar. uch
1mM Menschenschicksal waltet der „verborgene ott‘“

Umso wichtiger das Wort, In dem sıch offenbart ‚„„Wır kennen nıcht
Gottes Wege, aber WIT kennen (Jottes Herz  e& Doerne) Und azu sOfort
noch Luther „Denn N auch billıg und recht Ist, daß die egräbnıs
hrlıch halte und vollbriınge Lob und Ehre dem firöhlichen Artıkel
uUuNsSeICS aubens, nämlıch VON der Auferstehung der Toten und Irotz
dem schändlıchen Feinde, dem 10de, der uns schändlıch dahınfrisset
ohn nterla mıiıt allerle1 scheußlıcher Gestalt und Weise““ 56,300f,
zıt nach Rıetschel-Graff, eNTDuUC der ıturgık, 765)

uch hier gehört viıeles, Wdas 1St, 1INs Vorgespräch.
Nun wıeder dem TEXE den WIT efragen wollen Hebräer 4,1—-11
Der Hebräerbrief ist der Gemeinde wen1g bekannt Er warnt un CI -

mutigt eiıne müde gewordene Gemeıiıinde, dıe in Gefahr ISt, dQus dem lau-
ben fallen, wahrscheimlich zurück INSs Judentum. ber gerade alt-
testamentliıche Überlieferung knüpft der Glaube der ynagoge, WENN

sıch selbst ernst nımmt, Christus. Insbesondere erinnert der
T16 dıe Leser daran, daß WIT hıer keıne bleibende aben, vielmehr
dıe zukünftige suchen sollen Damıt sınd WIT mıtten In der ematı uUuNsSeETICSs
Textes.

An manchem Friıedhofsport 1st lesen: AB ist noch eine uhe VOI-
handen dem olke (Gottes‘. Niımmt INan das Wort Adus dem Textzusam-
menhang, dann 6S Feierabendstimmung. Ist jemand müde VON der
Plackere1 SeEINES harten Lebens, dann 1st CS e1in Irost Du wiırst dıch aus-
ruhen dürfen ber der ext sagtl Sanz anderes. Er Sagl, daß die
„Rh“ des Volkes Gottes, dıe eıt des W üstendaseıns
zwıschen Ägypten und dem versprochenen an der Verheißung noch
aussteht (Urtext apoleipetaı Was ist damıt gemeınt?

Seı1t 57 1st der Hebräerbrief mıt dem ext Ps „/-1 beschäftig Dıie
Gemeınunde (ottes wırd dıe W üstenzeıt erinnert. Eın Gedanke, der sıch
urc den Sanzcn T1eE hındurchzıch Käsemann hat se1in ge1istvolles
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Buch über den Hebräerbrief überschrieben: ‚„„Das wandernde Gottesvolk“‘.
„Verstockt ECUTEC Herzen nıcht"6 hat Gott se1n olk beschworen und ıhnen
vorgehalten: „Vierz1g Te Wl MIr dieses olk zuwıder, daß ich sprach
6S sınd L:eute. deren Herz immer den ITWweg will“‘: deshalb „sollen S16
nıcht me1ner uhe kommen‘“ or 8 —] 1)

SO dehnte sıch die Wüstenzelıt, SIE amen nıcht iıhrer 1’RUhe“’ In
das iıhnen zugedachte und versprochene Zuhause in ‚„„‚das ‚„„Das
Land““ TYaz ısrael das ist ‚für Israel ‚en hochtheologischer Begriff”

VoNn Rad) „Dıiese mEnuchd Wort für „Ruhe*‘] ist nıcht See-
lenfriıeden, sondern dıe Sanz konkrete Befriedung eiInNes VON Feınden g -
plagten, müde gewanderten Volkes,Gottfried Voigt: Taufe - Trauung — Beerdigung  21  Buch über den Hebräerbrief überschrieben: „Das wandernde Gottesvolk“‘.  „Verstockt eure Herzen nicht  !‘6  ‚ hat Gott sein Volk beschworen und ihnen  vorgehalten: „Vierzig Jahre war mir dieses Volk zuwider, daß ich sprach:  es sind Leute, deren Herz immer den Irrweg will‘“; deshalb „sollen sie  nicht zu meiner Ruhe kommen“‘ (dort V. 8-11).  So dehnte sich die Wüstenzeit, sie kamen nicht zu ihrer „Ruhe“, d. h. in  das ihnen zugedachte und versprochene Zuhause — in „das Land“‘, „Das  Land‘“ — äräz jisrael —, das ist für Israel „ein hochtheologischer Begriff“  (G. von Rad). „Diese m’*nuchä [hebr. Wort für „Ruhe“] ist nicht See-  lenfrieden, sondern die ganz konkrete Befriedung eines von Feinden ge-  plagten, müde gewanderten Volkes, ... eine Gabe unmittelbar aus Gottes  Hand“‘ (ders., Ges. Studien z. AT, 1958, 102). (Wir müssen diesen hoch-  geistlichen Hintergrund mitsehen, wenn wir erleben, wie das heutige Israel  von seinem „Lande*“ spricht.) — Man könnte statt von der m“nucha (Ruhe)  auch von der nach‘lä (Erbe) reden; „Erbe“ ist der Landanteil, der dem  einzelnen Stamm und in ihm der einzelnen Sippe zufiel. „Erbe“: das Stück  „Seligkeit‘“, das uns, das mir zufällt! In geradezu triumphierender Freude  stellt Josua nach Abschluß der „Landnahme*“ fest: Von all den Verheißun-  gen, die Jahwe zu dem Hause Israel geredet hatte, sei keine dahingefallen,  alles sei in Erfüllung gegangen (Jos 24,43ff).  Unser Text sagt ganz anderes. Die „Ruhe“ steht noch aus! Wir sind  noch nicht zu Hause, wir sind „das wandernde Gottesvolk“‘.  Kein Zweifel: das ist nicht der Erwartungshorizont des heutigen durch-  schnittlichen abendländischen Menschen. Woran ihm gelegen ist, das will  er heute haben, und dies läßt er sich nicht wenig kosten. „Mittelfristig“,  das ist schon weniger attraktiv; „langfristig‘“, das steht unter dem Verdacht  des „St.-Nimmerleins-Tages‘“. Besser den Sperling in der Hand als die  Taube auf dem Dache. — Wir verhehlen uns nicht, daß es unter den Chri-  stenmenschen nicht viel anders steht. In der Theologie sprach man von  einem „eschatologischen Loch“‘, mindestens seit 200 Jahren. Unser Jahr-  hundert hat hier einen neuen Aufbruch gebracht. Der aber ist dadurch in  Frage gestellt, daß die eschatische Realität, die mit Jesu Auferstehung  begonnen hat (II Tim 1,10), allzu leicht dem Schaltvorgang der Entmytho-  logisierung zum Opfer fällt. Was dabei herauskommt, kennzeichnet P. Alt-  haus so: „Eschatologie gibt es (dann) nur, weil jetzt in der Geschichte das  Letzte schon gegenwärtig, weil unsere Gegeamwart durch das Wort von  Christus ‚eschatologisch‘ ist‘“ (Die letzten Dinge, S. 2). — Erst recht wird  dieses eschatologische Defizit in der praktischen Frömmigkeit um uns her  wirksam. Die präsentischen Aussagen der Reichs-Gottes-Botschaft Jesu  werden als die allein gültigen isoliert; alles andere wäre „Vertröstung‘“,eiıne abe unmıiıttelbar AQus (jottes
Hand““ Ers; Ges Studıen Al 1958, 102) (Wır mMussen diıesen hoch-
geistlichen Hıntergrun mıtsehen, WENN WIr erleben, WI1e das heutige Israel
VOoNn seiınem „Lande“ pricht.) Man könnte Sstatt VON der mEnucha
auch VO  — der nach!lä reden:;: „Erbe‘ ist der Landanteıl, der dem
einzelnen Stamm und ın ıhm der einzelnen 1ppe zufiel „Erbe“ das UÜC
‚SechHskelt das uns, das mIır Zzuia In geradezu triuumphierender Freude
stellt Josua nach SC der „Landnahme‘ fest Von all den Verheißun-
SCH, dıe ahwe dem Hause Israel geredet hatte, se1 keine dahıingefallen,
es se1 in Erfüllung (Jos 24 ,43{1)

Unser ext sagtl Sanz anderes. DıIe „Ruhe‘“ steht noch aus! Wır sınd
noch nıcht Hause, WIT sınd ‚„„das wandernde Gottesvolk®‘.

Keın Zweiıfel das 1st nıcht der Erwartungshorizont des heutigen urch-
schnıttlıchen abendländıschen Menschen. Woran iıhm gelegen 1St, das ıll

heute aben, und 168 äßt sıch nıcht wen1g kosten „Mıttelfristig”,
das ist schon wenıger attraktıv: „langfristig‘, das steht dem erdacC
des „St.-Nimmerleins- Tages””. Besser den perling iın der and als die
au auf dem aCcC Wır verhehlen uns nıcht, daß CS den Chrı1-
stenmenschen nıcht viel anders steht In der Theologıe sprach INan VO
einem „eschatologıschen L h“, mıindestens se1lt 200 Jahren Unser Jahr-
undert hat hıer einen Aufbruch gebracht. Der aber Ist dadurch in
rage gestellt, dıe eschatısche Realıtät, dıe mıt Jesu Auferstehung
begonnen hat (11 Tım 1,10), Zu leicht dem Schaltvorgang der Entmytho-
logısıerung ZU pfer Was e1 herauskommt, kennzeıichnet Alt-
haus „Eschatologıe g1bt 6S (dann) NUT, weiıl jetzt in der Geschichte das
Letzte schon gegenwärtig, weiıl uUuNnNsCIC egenwar urc das Wort VonNn
Christus ‚eschatologısch" 1St  06 (Dıe letzten ınge, Erst recht wırd
dieses eschatologıische Defizıt In der praktıschen Frömmigkeıt uns her
wırksam. Dıe präsentischen Aussagen der Reichs-Gottes-Botschaft Jesu
werden als dıe eın gültıgen isolıert:; es andere wäre „Vertröstung”,
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und INan hat den Eındruck, als ob diıeses Wort Vertröstung unNs alle
sofort in dıe Knıe gehen älßt Was würde e1in Paulus azu 9 der
cCNrıstlıche offnung gerade als das Nıcht-Sichtbare charakterısıiert (Röm
6,24) und meınt, WIT waren dıe elendesten en Menschen, WENN WIT
L1UT ın dıesem en auf Christus offten Kor 15498 Das Insıstieren
aufs Heutige und Diesseltige ISt, muß INan fürchten, en Merkmal ADO-
logetischer Befhssenheit: INnan muß doch der ungläubıgen Welt VOI-

zeıgen können! Neın, WIT eargwöhnen nıcht den Lebenswiullen des Ge-
schaffenen, auch nıcht das verantwortungsbewußte ıch-Mühen und
Kämpfen den der geschaffenen Welt ber WIT WI1SSEN: dıe
uhe des Volkes Gottes, also die „delıg des verheißenen Lebens
„steht noch aus  ..

Wır mMussen dem Begrıff „Rh“ noch besondere Aufmerksamke1ı wI1d-
INC)  - dem eben verfolgten Gedankengang kreuzt sıch ämlıch e1in
zweıter. In dem zıtierten Ps 9511 schwört Gott ın seiınem Zorn iS1e
sollen nicht me1ıiner uhe kommen‘‘. Wır en biısher VON der uhe
des Volkes Gottes gesprochen; NUuN ist VOIN der uhe (Gottes selbst dıe
ede Liest INan chnell darüber hın, könnte „meıne Rh“ sovıel edeu-
ten W1e „dıie Ruhe, dıe ich euch gebe  c Jetzt uns auf: Gott selber ll
ZUT uhe kommen. ‚„Jahwes uhe eın eılsgut, das nıcht materıal, SOMN-
dern personal, nämlıch In Gott selber seınen TUN! und se1ne Mıtte hat‘““
(H.-J Kraus 1mM Psalmenkommentar St.) (Gott wandert Ja mıit, WEeNnNn se1IN
Olk unterwegs 1sSt. uch 111 eßhaft werden. Als Salomo den NUuN
vollendeten Tempel einweıhte, schloß OT se1INn mıt den Worten: „Und
NUN_N, TIC auf, Gott ahwe, nach deiner Ruhestätte‘‘. Wır lesen Ps O23
„Jahwe hat den 10N erwählt, und 6S gefällt ıhm, dort wohnen: 168 1st
dıe Stätte me1ner uhe ewıglıch; hıer 111 ich wohnen.“ Wenn dahın
gekommen ISst, wırd x e1 eıben eseK1e erlebt 6S ın innerer au
dıe Sch‘chind, dıe WIe soll INan das Wort wiedergeben? „Eiınwoh-
nungsgegenwart” Gottes, erläßt den Tempel und entschwebht nach Osten

1:22) Wenn, wıeder nach esekiel, der NECUC Tempel erbaut se1n wırd,
ann WIT‘ ST wıeder mıt der Herrlic  (l Gottes r{üllt werden. sraels
„Rh“ nıcht ohne CGottes ARuhe“”
en WIT iın den LeXE dann entdecken WIT: diese Vorstellung

VO!  x (ottes uhe verbindet sıch mıt dem Wort VON der uhe Gottes
s1iebenten Tag SeEINES Schöpfungswerkes 4) „Gott ruhte sıebenten
Jag VO en seinen Werken‘“. Damıt vollzıeht sıch das, Was VO Rad

formuhert hat: „ (yanz NECU iIst das erständnıs der uhe als eINeEs Jen-
seıtıgen Heıilsgutes” (a O 106) Man muß den Schluß des erstien
Schöpfungsberichts (unzutreffendes or In Mose 21 nıcht infach als
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„Einsetzung des abbats‘‘ verstehen (wıe INan nıcht selten lıest) ist
vielmehr dıe Rede VOoN einer Ruhe, dıe VOT dem Menschen und die
durchaus auch, ohne daß der ensch S1e wahrnimmt, vorhanden 1St. Dıe
Aussage ste1gt gleichsam mM in den Raum Gottes und zeugt, daß be1
dem lebendigen Gott uhe 1St  66 (von Rad, ATD Mose, 48) Was für
eine Ewı1ger Stillstand? Schweigen? Indıfferenz also acC in der
alle ühe schwarz sınd)? Neın, dıe uhe Gottes In der se1iner he1ıl-

Gedanken (Gott sıeht, daß es „gut  06 ist. Dıiese Gottesverheißungsteht noch: S1e ist In Christus nıcht 1Ur aufbewahrt, sondern SerNeueTT und
aktualisiert. „Von nbegınn der Welt sınd Gottes erke ‚Tertig“““ (3)Was e1 das für uns?

Dıe Zukunftsaussagen der tellen sıch uns auf zweiıerle1 Weise
dar. Eınmal Wır arten auf den Tag Christi Unser Brief ucC dıes auf
seINe Weılse dus CI spricht VO eiıner letzten Erschütterung und endgül-tigen Umwandlung der Welt (12,26) ugleic weıß aber auch, daß dıe
en  1C nıcht mehr erschütternde Heıiulswirklichkeit schon besteht
Da g1bt E dıe ‚Wo VonNn Zeugen“, dıe auf uns, dıe noch kämpfendeKırche WI1e VOoON den TIrıbünen eINEs Sportforums herabschauen
dıe große Versammlung der oberen Welt, des himmlischen Jerusalem, der
vollendeten Gerechten (12:221) In der uns geläufigen neutestamentlıchen
Sprache geredet: Entsteht das, Wäas der Hebräerbrief „dıe zukünftige Stadt““

(13:14) erst uUurc dıe Auferweckung der Toten großen TageChristi oder ist dıe Gemeinde der Vollendeten Jetzt schon eschatische
Wiırklichkeit? erden dıe Toten auferstehen der werden WITr bsche1i-
den, be1 Christus seın?

Unter den Bedingungen irdiıschen Lebens können WIT 11UT Im Raum-
Zeıt-Schema denken Da kann Auferstehung 1Ur zukünftiıg gedacht WEEI-
den Gott selbst aber und se1ne hiımmlische Welt sınd dem Zeıtschema
nıcht unterworfen: da sınd „.dıe erke VON nbegınn der Welt fert1g”rdisch gesehen 1st Gottes vollendete Welt das große Noch-Nıcht,reine Zukunft Be1ı Gott 1st es ewıge Gegenwart. Wır denken wıeder
Kol on 1St der mıt Chrıistus auferstandene ensch, dıe „NCUC Krea-
tüf”:  c Wırklichkeit ber diıese Waırklichkeit ist für uns noch verhüllt,
tet auf dıe „UOffenbarung‘“‘ Tage Christi on sınd hıiımmlische und
irdische Gemeinde eINs (12:2210) ber als das wandernde Gottesvolk sınd
WIT auch noch „unterwegs‘, und WIT werden inglıc ermahnt, Zael
nıcht „vorbeıizutreiben“‘ (Zu1): nıcht „ZzZurückzubleıben“‘ (4,1) sondern be-
müht se1n, ‚ ZU dieser uhe kommen:‘‘ (4,1 1)


